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^zwischen kommt. Bisweilen falliren alle Zeichen und Hoffnungen, wie dem Leser
^wohl bekannt ist.

Denn der liebe Gott hat auch noch allerlei andere kleine Hausmittel, um den
Wechsel der Witterung zu hindern oder zu fördern, welche er bis jetzt noch Niemand
verrathen hat. Die Wettergelehrten ärgern sich schon lange darüber.

Solche Bewandtniß hat es mit der Einrichtung und den Eigenschaften des
Wetterglases. Merke einstweilen noch: wenn man dem Ding einen gelehrten Namen
geben will, was zwar nicht nöthig ist, so muß man nicht sagen oder schreiben: Pe¬
rimeter, sondern Barometers

64. Die Winde.

/Die meisten Winde haben in der ungleichen Erwärmung der Luft
ihren Ursprung. Am auffallendsten ist dies bei den Land- und See¬
winden, die man an den Meeresküsten und namentlich auf den In¬
seln wahrnimmt. Einige Stunden nach Sonnenaufgang erhebt sich
ein von dem Meere nach der Küste wehender Wind, der Seewind,
weil das Land durch die Sonne schneller und stärker erwärmt wird,
als das Meer. Ueber dem Lande steigt die erwärmte Luft in die
Höhe und fließt oben nach dem Meere hin ab, während unten die
Luft vom Meere gegen die Küste strömt, gerade so, wie die erwärmte
Zimmerluft oben zu einer geöffneten Thüre hinausströmt, während
unten die kältere Luft hereindringt. Der Seewind ist anfänglich
schwach und nur an den Küsten fühlbar; später nimmt er zu und
zeigt sich auch schon in größerer Entfernung von der Küste; zwischen
zwei und drei Uhr Nachmittags wird er am stärksten, nimmt dann
wieder ab, und vor Untergang der Sonne tritt gewöhnlich Windstille
ein. Nun sängt Land und Meer an, Wärme „auszustrahlen" und
zu erkalten, was aber auf dem Lande schneller geschieht, als auf dem
Meere; und nun strömt die Luft unten vom Lande nach dem Meere,
was man den Landwind nennt.

jlt Aus dem Bisherigen erklärt sich denn auch, warum manchmal
die unteren Wolken einen andern Lauf haben, als die höheren.

Wenn nun aber auch die ungleiche Erwärmung die gewöhn¬
lichste Ursache von der Entstehung der Winde ist, so ist sie doch
nicht die einzige. Auch durch die Verwandlung der Dünste in Regen,
durch elektrische Erscheinungen u. s. w. entstehen Strömungen in der
Luft, und noch immer gilt in dieser Beziehung das Wort des Herrn
(Joh. 3.): „Der Wind bläset, wo er will, und du hörest sein Sausen
„wohl; aber du weißt nicht, von wannen er kommt und wohin er
„fährt."


